
Ewig jung ist die Saat

Ich arbeite am Betonmischer auf 
der Großbaustelle des EKO. Vor 
kurzem, es war eines Nachts, wir 
hatten die zweite Schicht gleich 
angehängt, um ein dringliches 
Bauvorhaben mit Beton zu ver­
sorgen, sagte der parteilose Mei­
ster Knoblich zu mir: „Dieser 
Beton wird noch in hundert 
Jahren von unserer Arbeit kün­
den.“ Ja, dann wird unser 
Eisenhüttenstadt, jetzt im 15. Jahr, 
schon längst eine der modern­
sten Industriestädte Europas 
sein. Wir sind dann nicht mehr, 
aber unser Werk! Und die Saat 
legten wir.
Solche Saat wurde und wird 
überall in unserer Republik ge­
legt. Sie fiel auf fruchtbaren 
Boden, weil er dem Volke ge­
hört. Dem Beton, aus dem wir 
neue Großbauten errichten, 
gleicht auch die demokratische 
Bodenreform. Sie nahm 1945 
ihren Anfang. Auf ihrem Funda­
ment steht heute die große Ge­
nossenschaftsbewegung, die das 
moderne sozialistische Dorf 
schafft, auch im Dorf meiner 
Eltern.
Ich erinnere mich noch der 
Erzählungen meines Großvaters 
Franz Draheim, der in einer 
kinderreichen Familie im ehe­
maligen Netzebruch geboren 
wurde. Er fand keine Heimat, 
so weit er auch durch Deutsch­
land wanderte. Schließlich hei­
ratete er in einem Bördedorf 
eine Magd. Auch seine Söhne 
wurden Knechte. Dort, auf 
einem der Bördegüter, arbeitete 
auch mein Vater als Knecht. 
Hier traf er meine Mutter. Sie 
war mit 15 Jahren von der elf­
köpfigen Familie eines Maurers 
weggegangen. Für 27 Pfennige in 
der Stunde arbeitete sie in der 
Sonnenglut oder im Schneetrei­
ben auf den weiten Feldern. 1929 
zogen allesamt — der Großvater 
und unsere Familie — nach El- 
denburg in Mecklenburg. Wir 
suchten Heimat und Auskom­
men. Arm war die Behausung 
des Großvaters. Wir Kinder

wuchsen in einer engen Kam­
mer heran. Auch hier war der 
Gutsherr, nur mit anderem Na­
men. So sehr mein Vater und 
meine Mutter auch darbten, es 
reichte für die sieben Kinder, 
die wir schließlich waren, hin­
ten und vorne nicht.
Gab es keinen Ausweg? Viel­
leicht eine kleine Pachtwirt­
schaft? 1938 kaufte mein Vater 
ein Pferd. Ich sehe es noch wie 
heute, wie sehr er sich freute. 
Wir Kinder mußten nun noch 
mehr mithelfen. Ans Spielen war 
kaum zu denken. Doch die Ar­
beit in der Fabrik und auf dem 
Felde stillte den Hunger nicht. 
Zuviel Pacht mußte Jahr für 
Jahr aufs Schloß getragen wer­
den.
Als 1945 die Sowjetarmee am 
3. Mai Eldenburg besetzte, wurde 
es anders, besser! August Beck­
mann, ein kommunistischer Ar­
beiter, war 1936 mit seiner Fa­
milie in unser Dorf gekommen. 
Er nahm kein Blatt vor den 
Mund, er sprach offen aus, was 
er dachte und was wir alle fühl­
ten. Er arbeitete im Forst. Als 
ich einmal Tannen pflanzen half, 
sang er mir Arbeiterlieder vor, 
die ich nicht kannte. Er und der 
Genosse Bollow aus Seedorf wa­
ren es, die in unserem Dorf 1945 
die Gründung einer Grundein­
heit der KPD vorbereiteten. 
Mein Großvater war mit von der 
Partie. Im Oktober 1945 wurde 
ich mit eben vollendeten 16 Jah­
ren als „Küken“ in die Partei 
aufgenommen. An der Hand des 
Großvaters besuchte ich die mir 
damals noch unverständlichen 
Versammlungen. Eine ist mir in 
guter Erinnerung, auf ihr wurde 
die Ortsbodenkommission gebil­
det. Das Land, die Gebäude, die 
Maschinen wurden ausgelost. 
Dann wurde parzelliert. Ich half 
mit, die Grenzpfähle zu setzen. 
Jetzt hatten wir eigenes Land 
und sogar eigenen Wald! Als 
mein Vater 1946 aus der Kriegs­
gefangenschaft kam, freute er 
sich sehr. Wir hatten endlich un­
sere Heimat gefunden.

Aus dem Gutsdorf wurde ein 
Bauerndorf. August Beckmann, 
der unvergeßliche Genosse, half 
viele Jahre als Dorfpartei­
sekretär und Bürgermeister tüch­
tig mit. Dann trat sein Sohn 
Dieter in seine Fußtapfen. Er 
wurde Vorsitzender der jungen 
LPG Typ I, die sich mit den er­
sten sechs Bauern im Dezember 
1957 bildete. Meine Eltern waren 
auch dabei. August freute sich. 
Die Saat hatte Früchte getragen. 
Bald ging Genosse Dieter Beck­
mann nach Meißen zur LPG- 
Hochschule. 1961 kehrte er mit 
dem Diplom zurück. Was hatte 
er für Pläne, wie war er auf den 
Beinen, zäh setzte er viele Neue­
rungen durch. Im Sommer 1961 
war das ganze Dorf in der LPG 
„W. I. Lenin“ vereinigt, die zum 
Typ III überging. Zwei schwere 
Jahre folgten. Als sich Ende 1963 
erste Erfolge zeigten, starb Ge­
nosse Dieter Beckmann im blü­
henden Alter. Sein Vater war 
ihm im Sommer 1961 vorange­
gangen. Nun ruhen beide auf 
dem Friedhof. Sind sie verges­
sen? Nein!
Ihr Werk lebt, die LPG ge­
deiht. Die Saat, die sie mit ihrer 
ganzen Kraft in den Boden brin­
gen halfen, bleibt ewig jung — 
heute, morgen, immer.
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В PO BMK Ost Eisenhüttenstadt

Ständige Kommissionen — 
Organe der Volksvertretungen
Unser Leser, Genosse Müller, 
Abteilungsleiter im Rat des Be­
zirks Potsdam, wies uns auf 
eine falsche Formulierung im 
Text zum Porträt der Kreistags­
abgeordneten, Genossin Elli 
Ludwig (Nr. 16 des „Neuen 
Wegs“) hin. Selbstverständlich 
muß es heißen: „Mitglied der 
Ständigen Kommission für Ge­
sundheitswesen des Kreistages“ 
und nicht des „Rates des Krei­
ses“; denn die ständigen Kom­
missionen sind Organe der 
Volksvertretungen und nicht 
Organe der örtlichen Räte.
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